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benutzbar . De n Zugan g zum Inhal t und zu einzelne n Sachfragen eröffnet seine außer -
ordentlic h gute Ausstattun g mit Registern , die sich ebenfalls einheitlic h Ban d für Band 

wiederfinden . 

Göttinge n Klaus Conra d 

Werner Irrgang: Ältere Geschichte der Stadt Brieg in ihrem schlesischen Umfeld. Bun-
desvereinigun g der Brieger e.V., Goslar . Gosla r 1988. 506 S., zahlr . Abb. 

Acht Jahr e nach der Veröffentlichun g seiner „Neuere(n ) Geschicht e der Stad t Brieg 

1740—1940"1 (2. Auflage 1982) hat der Pädagog e und Historike r Werner I r r g a n g nun -
meh r den einleitende n ersten Band vorgelegt, der mit zahlreichen , teils auch farbigen 

Abbildungen , Fotos , Karte n un d Zeichnunge n üppig ausgestatte t ist. In seinem Vor-
wort begründe t er diese ungewöhnlich e Reihenfolg e mit der berechtigte n Sorge, daß 

die Generatio n der Erlebnisträge r imme r meh r abnehm e und daß vor allem ihr eine 

Chroni k der noc h in der Erinnerun g lebendige n Heima t gegeben werden sollte, zu der 

der Vf. selbst so manche s aus eigenem Erfahre n beisteuer n konnte . Da s gilt naturge -
mäß nich t für diesen Band mit seiner Darstellun g von der Vorgeschicht e bis zum End e 

der Habsburgerzei t (mit so manche n Exkursen bis in die jüngste Vergangenheit) , auch 

wenn ihm die genaue Ortskenntni s etwa bei der Schilderun g der städtebauliche n Ent -
wicklung oder bei der Erläuterun g von Straßenname n sehr zustatte n gekomme n ist. 
I . schöpft vornehmlic h aus der ältere n deutsche n Literatur , wobei er teilweise ausführ-
lich aus den Stadtgeschichte n von Heinric h S c h o e n b o r n (1907) und Eberhar d 

R i c h t s t e i g (1965) zitiert , un d den bereit s vor 1945 bekannte n Quellen ; von neuere r 

polnische r Seite kenn t er nu r den Begleittext zu einem Bildban d über Brieg aus dem 

Jahr e 1966. Wieviel ertragreiche r hätt e da doch die Auseinandersetzun g mit auf wissen-
schaftliche r Grundlag e verfaßten Werken , etwa dem von Wùadysùaw D z i e w u l s k i her-
ausgegebenen Sammelwer k zur Geschicht e Briegs2, ausfallen können ! Natürlic h ist es 

völlig berechtigt , wenn Verzerrunge n und einseitige Interpretatione n des geschichtli -
chen Ablaufs zurückgewiesen werden , aber man darf dabei nich t übersehen , daß es 

die auch auf deutsche r Seite gegeben hat und in manche n heimatgeschichtliche n Ab-
handlunge n auch heut e noc h gibt. Es sei ausdrücklic h betont , daß dies nich t für die 

vorliegende Darstellun g gilt, aber bei allem Bemühe n um vorurteilsfrei e und objektive 

Darbietun g seines Stoffes rutsch t auch I . manchma l in alte Klischees , wenn er z.B . 

im Zusammenhan g mit der Schlach t bei Liegnitz 1241 nur von „deutsche n Schlachtrei -
hen " und „deutsche n Ritter(n) " sprich t (S. 50). 

De r Vf. möcht e mit seinem Werk seine „Briege r Mitbürge r aus Stad t und Land" , 

die „schlesische n Heimatfreund e und Landsleute " (S. 3) ansprechen , eine wissenschaft-
liche Abhandlun g hat er nich t angestrebt . Un d eben diesem Umstand , daß in erster 

Linie interessiert e Laien die Zielgrupp e darstellen , ist wohl die außergewöhnlic h breit 
angelegte Einbettun g der Orts- und Regionalgeschicht e im engeren Sinn in die allge-
mein e Geschicht e nich t nu r des „schlesische n Umfelds" , sonder n ganz Mitteleuropa s 

zuzuschreiben , ja es fehlen sogar Ausflüge bis nach Paraguay , Pekin g ode r Australien 

nicht , wenn dadurc h im Leser Verständni s für historisch e Zusammenhänge , Entwick -
lungen oder Vergleiche geweckt werden soll. Auch die lebendige , anschaulich e Schilde -
run g zeigt den erfahrene n Schulmann , die besonder e Vertiefung in die einzelne n Ent -
wicklungsphase n des Schulwesen s dessen Vorliebe. Di e Gliederun g ist übersichtlich , 

1) Vgl. dazu die Rezensio n von Ludwig Petr y in ZfO 33 (1984), S. 273-275 , ebend a 

auch zur Vorgeschicht e des gesamten Projekts . 

2) Brzeg. Dzieje , gospodarka , kultur a [Brieg. Geschichte , Wirtschaft , Kultur] , pod 

red. W. D z i e w u l s k i e g o , Opol e 1975. 
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an bedeutenden Ereignissen oder an Herrscherdaten orientiert. Ein Literaturverzeich-
nis und ein sehr ausführliches (in der Seitenzählung nicht berücksichtigtes) Namen-
und Sachregister für beide Bände (!) beschließen dieses Heimatbuch, das nicht nur 
der angesprochene Leserkreis, sondern auch der „strenge" Wissenschaftler trotz man-
cher kleinerer Fehler im Detail mit Genuß und Gewinn lesen mag. 

Weimar-Wolfshausen Winfried Irgang 

Andreas Miksa: Diöcesanblatt für den Clerus der Fürstbischöflich Breslauer Diöces 
1803—1820. (Arbeiten zur schlesischen Kirchengeschichte, Bd. 1.) Jan Thorbecke 
Verlag. Sigmaringen 1988. 133 S. 

Um das Forschungsdefizit im Bereich der schlesischen Kirchengeschichte abzubauen, 
hat das „Institut für Ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte" die Veröffentlichung 
einer zweiten Reihe geplant. Hier ist der 1. Band vorzustellen. Das Bändchen bietet 
ein ausführliches Literaturverzeichnis (S. 1—31), die Arbeit gliedert sich in zwölf 
Abschnitte und wendet sich zuerst der Gründung und den Herausgebern des Diöce-
sanblattes zu. Fürstbischof von Hohenlohe-Waldenburg-Bartenstein (1740-1817) woll-
te „das tiefe Schweigen [der Kleriker] beheben" und „das brüderliche Band, welches 
alle Mitglieder unseres Standes . . . umschließt, fester knüpfen, um jedem Guten den 
Weg zu bahnen, um zur wissenschaftlichen Kultur und einer weisen Amtsführung ein-
zuwirken" (S. 34f.). Näherhin sollten Aufsätze aus der Theologie und ihren Hilfswis-
senschaften, Predigt-Entwürfe, Bücherrezensionen und Nachrichten aus der Diözese 
über „meisterhafte Seelsorge", „Erfindungen in Haushalt, Garten und Acker" nebst 
Promotionen, Anstellungen und Todesfällen mitgeteilt werden. Als Redakteur des in 
Breslau erscheinenden Blattes fungierte Johannes Schöpe, der Jahrespreis betrug 
1 Reichstaler, Benefiziaten und Kapläne waren zum Bezüge verpflichtet. 

Als erste Herausgeber wirkten der Breslauer Universitätsprofessor Tobias Hofmann 
(t 1804), J. Libor und vor allem Johannes Schöpe (t 1839) zusammen. In der Zeit 
der politischen Wirren hat Schöpe neben dem Diöcesanblatt die ganze Diözese funk-
tionsfähig erhalten und gegen den Vorwurf „mangelnden Patriotismus'" protestiert. Mit 
seinen dort veröffentlichten Reformvorschlägen ist er innerhalb der „kirchlichen" 
Grenzen geblieben. Viele Diözesan-Priester haben mitgearbeitet. 

Leser fand das Blatt vor allem beim Klerus der Diözese. Die Zahl der Besteller war 
im Jahre 1808 mit 1008 verhältnismäßig hoch. Außerhalb Schlesiens war die Zeitschrift 
aber kaum bekannt. Kritisch wurden allgemein vermerkt „das schlechte Verhältnis zwi-
schen Kaplan und Pfarrer", die Tatsache, daß Wöchnerinnen vor der Kirche knieend 
warten müßten, daß sie mit dem befremdenden „Sie" angeredet würden. Auch man-
gelnde Wissenschaftlichkeit und lückenhafte Quellenangaben werden gerügt. Die Ver-
ordnungen des Konstanzer Generalvikars v. Wessenberg (t 1860), Archipresbyterate 
einzurichten, wurden heiß begrüßt. In den neu gebildeten Dekanaten meldete sich bald 
die Kritik an bestehenden Verhältnissen zu Worte. Das Diöcesanblatt bekam die Funk-
tion eines, wenn auch schwachen Ventils. Kritische Nachfragen galten der „Liturgie 
in der unverständlichen Sprache", der zu einseitigen Ablehnung des Katechismus des 
Saganer Abtes Felbiger (1724—1788), der Funktion der Predigt, der Vereinbarkeit von 
Seelsorge und Landwirtschaft, der Sorge um bessere, auch polnische Gebets- und Lie-
dertexte. Man machte sich Gedanken über den Brautunterricht, die Priesterfortbildung 
und eine intensivere Sakramentenvorbereitung. Mißverständnissen des bei der Taufe 
üblichen Exorzismus sollte der Boden entzogen werden. 

Zur „Belebung der Vaterlandsliebe" wurden 1813 Kriegsgebete zum „Segen der kö-
niglichen Waffen" gebracht. Die tiefen Sorgen, aber auch das gläubige Gottvertrauen 
kommen darin zum Ausdruck: „Brich des Fremden Joches Ketten; ohne dich, wer kann 


